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Dürre ist nicht gleich Dürre

 Kugellager
Kompetenzerwartungen:

Die Schülerinnen und Schüler:
· erklären die Hauptursachen (u.a. CO2-Ausstoß, Oberflächenversiegelung, Abholzung) und Auswirkungen (globale Erwärmung, Bodenerosion, Desertifikation, Überschwemmungen) des anthropogen verursachten Klimawandels und erläutern sowohl die international notwendigen Klimaschutzmaßnahmen als auch die persönlichen Handlungsmöglichkeiten (konkretisierte SK),

· entnehmen geografisch relevante Informationen aus verschiedenen Materialien, gliedern diese und ordnen sie in thematische Zusammenhänge ein (MK 2),

· informieren andere Personen fachlich fundiert über geographisch relevante Handlungsfelder (HK 1).
Hinweise zum Umgang mit dem Material:
Materialeinsatz in der Sequenz „Dürre“. Die Klasse wird in zwei Gruppen aufgeteilt. Jede Gruppe erhält einen Text (M1 oder M2). 
Aufgabe:

Lies deinen Text und notiere  wichtige Informationen. 
Bildet dann einen Doppelkreis, sodass sich jeweils ein Schülerpaar gegenübersteht. Gruppe 1 (M1) steht innen, Gruppe 2 (M2) steht außen.

Jeder Schüler des Innenkreises berichtet jetzt seinem Partner im Außenkreis über Dürren in Deutschland. Fragen sind erst am Ende des Kurzvortrages zulässig.
Auf ein Signal des Lehrers gehen alle Schüler des Außenkreises um zwei Plätze weiter. In den neuen Paarungen tragen die Schüler des Außenkreises das gerade Gelernte noch einmal vor. Bei Bedarf korrigiert der Partner des Innenkreises.

Nach einer weiteren Drehung um zwei Plätze sind jetzt die Schüler des Außenkreises an der Reihe. Jeder Schüler des Außenkreises berichtet jetzt seinem Partner im Innenkreiskreis über Dürren in der Sahelzone.
Auf ein Signal des Lehrers gehen alle Schüler des Innenkreises um zwei Plätze weiter. In den neuen Paarungen tragen die Schüler des Innenkreises das gerade Gelernte noch einmal vor. Bei Bedarf korrigiert der Partner des Außenkreises.

M1: Dürren in Deutschland

Die heißen Sommer der letzten Jahre haben die in Europa möglichen Folgen einer Dürre deutlich gemacht. Im Sommer 2003 kosteten Hitze und Dürre europaweit mehr als 30.000 Menschen das Leben.
Auch in Deutschland verdorrten Felder und Wälder, Bäche trockneten aus, das Wasser des Rheins stand so niedrig, dass über Wochen kein Schiffsverkehr möglich war. Der Dürresommer 2003 bot einen Vorgeschmack auf das, was möglicherweise 2050 am Rhein schon die Regel sein könnte. Der Schiffsverkehr wurde durch den niedrigen Wasserstand auf etwa ein Fünftel des üblichen Aufkommens eingeschränkt. Der wirtschaftliche Gesamtschaden dieses Hitzesommers hat den des Elbehochwassers von 2002 noch übertroffen. 
Die Folgen einer Dürre sind vielfältig und oft immens: Vegetationsschäden, Ernteeinbußen, Waldbrände, Niedrigwasser, erhöhte Schadstoffkonzentration in Gewässern, Trinkwasserknappheit, Krankheiten, Hungersnöte. Probleme können schon nach wenigen Wochen Trockenheit auftreten. 

Die Landwirtschaft reagiert auf Trockenheit meist schneller als große Gewässer. Hitzerekorde und anhaltende Trockenheit wie in den Sommern 2003 und 2006 lassen nicht nur Pflanzen vertrocknen, auch Böden können dauerhaft geschädigt werden. 
Wenn es über einen längeren Zeitraum trocken und warm bleibt, wird es gerade für Fischarten, die kaltes Wasser bevorzugen, "eng ". AnzeigDenn je weniger Wasser in einem Fluss- oder Bachbett ist, desto mehr heizt sich dieses auf. 

Dabei gilt für jedes Land ein eigener Maßstab. Großbritannien machen bereits drei niederschlagsfreie Wochen zu schaffen, während in manchen anderen Ländern in Europa weitaus längere Dürreperioden als normal gelten.
Eigener Bericht zusammengestellt nach:

ARD Morgenmagazin vom September 2006

http://www.sueddeutsche.de/bayern/bei-duerre-sommer-schnappauf-rechnet-mit-trinkwasserproblemen-1.421237 vom 26. 4. 2007
http://www.bpb.de/themen/QEWU1F.html vom 30. 3. 2009
M2: Dürren in der Sahelzone

Die Sahelzone ist eine Übergangszone zwischen der Saharawüste im Norden und der Trocken- bzw. Feuchtsavanne im Süden. Sie verläuft quer durch Afrika vom Senegal im Westen bis nach Äthiopien im Osten.

Jahrzehntelang gab es in der Sahelzone Dürreperioden. Selbst in guten Jahren liegt der Niederschlag im besonders trockenen Norden der Region bei nur 20 mm pro Jahr. Zum Vergleich: In Münster regnet es fast 40-mal so viel. In den siebziger und achtziger Jahren führten geringe, teilweise ganz ausbleibende Niederschläge zu Hungersnöten, die Millionen Menschen betrafen.
Nach 3 Jahren ohne Niederschlag waren im Jahr 2000 in der Region bis Äthiopien 16 Millionen Menschen vom Hunger bedroht. Der Grundwasserspiegel sank. Auf den ehemaligen Weideflächen verdorrte das Gras. Nomaden verloren ihre Rinder-, Schaf- und Ziegenherden.
Neben der lang anhaltenden Dürre hat Niger im Herbst 2004 auch noch eine große Heuschreckenplage heimgesucht. Niger gehört zu den ärmsten Ländern der Welt. 3,6 Millionen Menschen waren vom Hunger betroffen, darunter über 800000 Kinder unter 5 Jahren. Das Saatgut, das die Bauern für die neue Feldbestellung benötigten, wurde aufgebraucht, um nicht zu verhungern. Wassermangel ließ in Teilen des südlichen Niger die Brunnen versiegen. Viele Menschen zogen fort. Junge Leute suchten Arbeit in den reicheren Ländern wie Ägypten oder Libyen.

Auch heute noch versuchen viele Menschen aus dem Senegal die Kanarischen Inseln vor der afrikanischen Küste zu erreichen. Jedes Jahr kommen viele Flüchtlinge ums Leben.

Eigener Bericht zusammengestellt nach: 

http://www.spiegel.de/wissenschaft/natur/0,1518,619755,00.html
National Geographic, Deutschland, Mai 2008, S. 80 ff
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